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^'Çbîîxibîj^UBIJ.
9Zad) einer alten ©age.

,,®ang nit fo meiöli 's Strop uf, p mäpli 5'fcpuufe gnue
Hnö öod?, mie gäd? ifd?s früed?er gfi, bis $u öer £?eimef?fluet?
Ses 3egert»ägli ö'^elfen uf, — cpfy gfef?fd? 6'Spure no —
3 meif es nit, 's ifd? 3op unö Cag, me roup nümme, mo ;
's fyg dm um c Hlönfd? 60 ufe cp — öänf mofl, 's f?et mdngi ©fob
Ices pirtli ifd? 6c ©cife no, ne 3^3«, fpot im 3op,
f?et ö'oben übers £anö us gluegt, 6e mirö'fd? es gfep mie myt
Un6 su 6e ^üefe teuf is Cal, mo üfers Cörfli lyt. —
Hn6 jefe go£?t me 's Strop uf, 's gitt cpum no müe6i Sei;
Zïïe cpnnt uf b'pöd?i mie ne Sdjyn un6 bis 511m myfe Stei.
Hnö mänge flop unö luegt is £anö un6 ifd? ne gfdjyöe Hla
Cod? frogfdj, morum 6er Barg fo pift, er luegt 6i gfpâfjtg a.

3 d?a 6ers feige, ps nernop nor mangent, mangent 3op:
Der ©rofatt I?et mers no nerjellt, i meif nit, ifcps mot?r:

s fyg im Cal es päd?tli gfi, es meif fei Hlönfd? mot?är,
Hnö mo fys Corf un6 bjeimet fyg, f?et niemer gmüft, as är.
Cepime f?eig cr Hguets to, d?afy, me feit efo,
Syg furt no f)eimet, meif mie myt, unö fyg is Ccili d?o, —
Hnö nümme jrugg unö nümme t?ei, es ifd? e prti Strof!
Cänf mot?I, me treit fyr £âbtig öra, im Scpffemmnö im Sd?Iof.
Cs t?eig en niemer luftig gfef?; fi Hrbet feig er gmad?t
3m Hd?er unö im IDeijefälö, no früet? am Cag bis Had?t,
£)eb gfdjaffet, mie nes Hof am Pflueg unö f?eb fi Suröi treit; —
fp aber, fpot im 3°P, menns ö'SIctter 3'Boöe Ieit
Hnö ö' Sögel über ö' Bärge jiep mas ftop er norem fpus?
H)as luegt er, mie'n er mit ne möd?t, rnofl über ö'Bärgfluet? us?
Hie frogt en mol?t: „pfd? Sängijyt?" Cr luegt öi trurig a
Cr feit bers nit, me öänft: „pnu, fo muefd?es fälber p!"
Cs d?unnt öer IDinter übers £anö, tuet 's Sunnefänfter jue,
gieft ö'Häbeld?appen übers Corf unö frogt nit: 3fcps gnue?
's gitt feifter Cäg unö längi Häd?t, unö ö'Sunn nergift eim gattj ;
Cod? überm Sarg fd?ynts mie nes £ied?t im piterblaue ©lanj —
„«» (jäuSUdjen Çtrb." 3a$tgang XV. 1911/12. Çtft 3.

D'Heiwehstueh.
Nach einer alten Sage.

„Gang nit so weidli 's Strößli uf, ha währli z'schnuufe gnue!
Und doch, wie gäch ischs früecher gsi, bis zu der Heiwehflueh!
Nes Iegerwägli d'Felsen us, — chasy gsehsch d'Spure no —

I weiß es nit, 's isch Iohr und Tag, me wüßti nünnne, wo;
's syg chuum e Mönsch do use cho — dank wohl, 's het mängi Gfoh
Nes Hirtli isch de Geiße no, ne Ieger, spot im Iohr,
Het d'oben übers Land us gluegt, de wird'sch es gseh, wie wyt
Und zu de Füeße teuf is Tal, wo users Dörfli lyt. —
Und setze goht me 's Strößli uf, 's gitt chuum no müedi Bei;
Nie chunnt uf d'Höchi wie ne Schyn und bis zum wyße Stei.
Und mänge stoht und luegt is Land und isch ne gschyde Ma
Doch srogsch, worum der Bärg so heißt, er luegt di gspässig a.

I cha ders säge, has vernoh, vor mängem, mängem Iohr:
Der Großatt het mers no verzellt, i weiß nit, isches wohr:
Es syg nn Tal es Thnächtli gsi, es weiß kei Mansch wohär.
Und wo sys Dorf und Heimet syg, het niemer gwüßt, as är.
Deheime heig er Uguets to, chasy, me seit eso,

Syg furt vo Heimet, weiß wie wyt, und syg is Täli cho, —
Und nümme zrugg und nümme hei, es isch e herti Strof!
Dank wohl, me treit syr Läbtig dra, im Schaffe-n-und im Schloß
Es heig en niemer lustig gseh; si Arbet heig er gmacht
Im Acher und im Weizefäld, vo früeh am Tag bis Nacht,
Heb gschaffet, wie nes Roß am Pslueg und heb si Burdi treit; —
Zu Zyten aber, spot im Iohr, wenns d'Bletter z'Bode leit
Und d' Vögel über d' Bärge zieh, was stoht er vorem Huus?
Was luegt er, wie'n er mit ne möcht, wohl über d'Bärgflueh us?
Me frogt en wohl: „hesch Längizyt?" Er luegt di trurig a
Er seit ders nit, me dänkt: „henu, so muesches sälber ha!"
Es chunnt der Winter übers Land, tuet 's Sunnesänster zue,
Zieht d'Näbelchappen übers Dorf und frogt nit: Isches gnue?
's gitt feister Täg und längi Nächt, und d'Sunn vergißt eim ganz;
Doch überm Bärg schynts wie nes Lischt im heiterblaue Glanz —
.«» häuslichen Herd." Jahrgang XV. lSll/12, Heft s.
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längt <5yt! Socf mart e Hung, toirbs fetter i 6er Hacft
Hnö 6'©logge lüte, 's Cfriftcfinb cfunnt, t?ct 6'Stubc t?citer gmacft,

So fets mys Cfnäcftli nümme bfa im Cal im frömbe tfuus:
Hm ©frifttag fei's en 's leftmol gfef, 60 fyg er's Sörfli us.

rSo ifcf er fi? JSär frögt brno? t?ct jc5c j'bänfc gnue,

tSenns tSiefnecftglüt bur's Sörflt goft, gitts öppen anöers 5'tue —

Bis 6'jeger über 6'Bärge ftnb, roo's über's £anb us goft,

IS as gfef fie uf 6er toyfe Rittet?, roo's leiste Cannli ft0 fit?
Sie fei ne fun6e, fei ne bcfönnt, 's Bätbüecfli i 6er fjanb,
Un6 6rinn, e grobi, cfrummi Scfrift, e ©ruef is fjeimetianö :

He ©ruf für fei: er blybi 60 — me gfeif en nümme mef —

Hlöcft 6'obe blybe bis i C06 un6 möcft is ffeimet gfef!
So fei's en fun6e, bleicf un6 ftyf, fys ©rab fyg neunte 60,

©fafy rite tneif es nit, mos ifcf — 6er ©rofatt feits efo.

©feffcf nüt brno — Unö lyt er 60, fo 6ecfts 6er ©rüenfag jue.

ISenn 6'aber frogfcf : roie feift 6er Sarg? fo feit me: b'£j ei mef fluef !"
3ofef Heinfyort.

pus torn indjf ötr prmut
(Sitte 2ßeil)nac£)t§etgäf)tunß bon einet Slrbeiterêfrau.

@» toar an einem iperbftabenbe. ©cftnere ÜBolfen jagen am Rimmel

bafer, unb ber fftorbtninb fenfte burtf bie Straften bot ©tabt. SDie elef=

trifcfen Sßagen, tnelcfe fin unb fer fufren, taaren alle geftopft ball; benit

ein jeber, ber falbtnegê ©elb gum fafren fatte, fefte ficf nicft beut teilten*

ben ©türme auê. ®ie fonft belebten ©trafen mit ben riefengrojjen ©e=

fcfäft&fäufern, bar tnelcfen bie SKenfifen fonft maffenfaft bie ferrlicfen
Sluêlagefeufter unb bie bieten ftraflenben ^Bogenlampen betnunberten,

Innren fente bertaffen; beim ein jeber, ber nitft finauê muftte; blieb in

feiner Sßofnung
gn einer feittoârtë gelegenen fcfmalen ©trafte, in tnelcfer nocf lauter

alte Käufer toaren, inofnte in ben ©acfräumen, tnelife gtoar ärmtidj, aber

föcfft reinlicf auifafen, bie ^amitié ©cfubert.
grau ©cfubert, eine nocf fi'tbfcfe, junge grau ban BO gafren, boit

fcflanïer ©eftalt, boitent, blonbem Ipaar unb ftecfenben bunüen Slugeit,

Inartete mit ifren beiben ®inbetn grif unb Sencfeit, tnelcfe ba§ (Sbcnbilb

ber SJtutter tnaren, fcfon feit einer ©tunbe mit beut Stbenbeffen auf ben

ißater, tnelcfer fonft immer piinïtlicf naif Ipaufe ïant, ba er feine gamilic
über aïïeê liebte unb fein größere? Vergnügen fanb, at§ be§ Stbenbê in bem

.Streife feiner lieben Slngeförigen bie freien ©tunben gu nerbtingen.
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«L längi Zyt! Doch wart e Rung, wirds heiter i der Nacht

Und d'Glogge lüte, 's Thristchind chunnt, het d'Stube heiter gmacht.

Do hets mys Thnächtli nünnne bha im Tal im frömde Huus:

Am Thristtag hei's en 's letztmol gseh, do syg er's Dörfli us.

Wo isch er hi? wär frägt drno? het jede z'dänke gnue,

Wenns Wiehnechtglüt dur's Dörfli goht, gitts öppen anders z'tue —

Bis d'Heger über d'Bärge sind, wo's über's Land us goht,

Was gseh sie uf der wyße Flueh, wo's letzte Tannli stoht?

Sie hei ne fünde, hei ne bchönnt, 's Bätbüechli i der Hand,

Und drinn, e grobi, chrummi Schrift, e Grueß is hei,netland:

Ne Gruß für hei: er blybi do — me gseih en nümme meh —

Möcht d'obe blybe bis i Tod und möcht is Heimet gseh!

So hei's en fünde, bleich und styf, sys Grab fyg neume do,

Thasy! me weiß es nit, wos isch — der Großatt feits eso.

Gsehsch nüt drvo! — Und lyt er do, so deckts der Grüenhag zue.

Wenn d'aber frogsch: wie heißt der Barg? so seit me: d'h eiw eh fl u eh !"

Uus dem Seiche der Urmut.
Eine Weihnachtserzählung von einer Arbeitersfrau.

Es war an einem Herbstabende. Schwere Wolken zogen an, Himmel

daher, und der Nordwind heulte durch die Straßen der Stadt. Die elek-

irischen Wagen, welche hin und her fuhren, waren alle gestopft voll; denn

ein jeder, der halbwegs Geld zum fahren hatte, setzte sich nicht dem wüten-

den Sturme aus. Die sonst belebten Straßen mit den riesengroßen Ge-

schäftshäusern, vor welchen die Menschen sonst massenhaft die herrlichen

Auslagefenster und die vielen strahlenden Bogenlampen bewunderten,

waren heute verlassen; denn ein jeder, der nicht hinaus mußte/ blieb in

seiner Wohnung
In einer seitwärts gelegenen schmalen Straße, in welcher noch lauter

alte Häuser waren, wohnte in den Dachräumen, welche zwar ärmlich, aber

höchst reinlich aussahen, die Familie Schubert.

Frau Schubert, eine noch hübsche, junge Frau von 30 Jahren, von

schlanker Gestalt, vollen,, blondem Haar und stechenden dunklen Augen,
wartete mit ihren beiden Kindern Fritz und Lenchen, welche das Ebenbild
der Mutter waren, schon seit einer Stunde mit den, Abendessen auf den

Vater, welcher sonst immer pünktlich nach Hause kam, da er seine Familie
über alles liebte und kein größeres Vergnügen fand, als des Abends in den,

Kreise seiner lieben Angehörigen die freien Stunden zu verbringen.
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